
Traumszenario	 eines	Austritts	 Frankreichs	 aus
der	Europäischen	Union	ist	vielleicht	mehr	als
eine	Romanfantasie.

Doch	 Frankreich	 ähnelt	 nicht	 einzig
Houellebecq.	 Es	 erkennt	 sich	 auch	 in	 einem
anderen,	 ebenso	 leidenschaftlichen	 Kritiker
der	Verhältnisse:	Emmanuel	Macron.

Im	 Präsidentschaftswahlkampf	 2017	 rief
Macron	 die	 Franzosen	 auf,	 ihre	 Träume	 nicht
preiszugeben.	 «Denen,	 die	 an	 nichts	 mehr
glauben	 —	 den	 Zynikern,	 Defätisten	 und
Niedergangs-Propheten	ringsum	—,	sagen	wir:
Das	 Beste	 liegt	 vor	 uns!»	 Es	 ist	 einer	 der
Schlüsselsätze	 zum	 Verständnis	 des	 Rätsels
Macron,	 vorgetragen	 in	 einem	 Lyoner
Sportstadium.2

Er	 hatte	 —	 und	 hat	 noch	 heute	 —	 einen
glaubwürdigen	 Plan:	 Frankreichs	 Wirtschaft
dem	Wettbewerb	 zu	 öffnen	 und	 im	Gegenzug
Europa	nach	außen	zu	stärken,	auf	dass	die	EU



mit	 aller	 Macht	 die	 Unternehmen,	 die
Menschen	 und	 die	 europäische	 Identität
schütze.	 Aus	 dem	 «Markteuropa»	 soll	 ein
«Machteuropa»	werden.	Denn	ein	bloßer	Markt
kann	 weder	 die	 Wohlfahrt	 der	 Europäerinnen
und	 Europäer	 noch	 ihr	 Vertrauen	 in	 die
Demokratie	sichern.

Aus	dem	Stand	heraus	und	geradewegs	durch
die	neue	Mitte	überflügelte	Monsieur	«Weder-
links-noch-rechts»	 die	 Bewerber	 aller
etablierten	 Parteien.	 Sein	 Appell	 an	 den	 Mut
zur	 Hoffnung,	 der	 in	 den	 Franzosen
schlummert	 genau	 wie	 die	 Lust	 am
Pessimismus,	brachte	 ihn	in	Frankreich	an	die
Macht	und	in	Europa	ins	Scheinwerferlicht.	Am
Tag	seines	Amtsantritts	als	der	achte	Präsident
der	Fünften	Republik	sagte	er:	«Frankreich	hat
entschieden,	der	Aufklärung	nicht	den	Rücken
zu	 kehren,	 sondern	 sich	 der	 Zukunft
zuzuwenden.»



Was	 ist	 wirklich	 neu	 an	 der	 politischen
Philosophie	 des	 Mannes,	 der	 eine	 Politik
jenseits	 aller	 Lager	 predigt	 und	 die	 heutige
Debatte	als	eine	Auseinandersetzung	zwischen
reaktionären	 Nationalisten	 und	 progressiven
Europäern	 zu	 ordnen	 versucht?	 Wie	 erklärt
sich,	 dass	 Macron	 die	 Republik	 durch	 den
globalen	 Kapitalismus,	 den	 islamistischen
Terror	 und	 die	 neue	 Identitätspolitik
amerikanischer	 Prägung	 zugleich	 gefährdet
sieht?	Welche	Politik	verfolgt	Macron,	seit	er
im	 Machtzentrum	 angekommen	 ist?	 Hat	 er
Frankreich	 revolutioniert	 und	 Europa	 neu
gegründet,	wie	er	es	als	Kandidat	gelobte?	Und
die	 Präsidentschaftswahl	 im	 April	 2022	 wirft
die	 Kernfrage	 auf:	 Träumen	 die	 Franzosen
Macrons	Traum?



1
WER	IST	EMMANUEL	MACRON?

Man	verbringt	sein	Leben	damit,	Beweggründe	zu
romantisieren	und	Sachverhalte	zu	vereinfachen.
—	BORIS	VIAN

Frankreichs	Karikaturisten	tun	sich	schwer	mit
Emmanuel	 Macron.	 Jacques	 Chirac	 war	 der
hünenhafte	 Bonvivant.	 Nicolas	 Sarkozy	 der
ordinäre	 Kleine,	 der	 sich	 aufplustern	 muss.
François	 Hollande	 der	 lüsterne,	 schwabbelige
Angsthase.	 Doch	 was	 genau	 soll	 man	 an
Macron	überzeichnen?



Er	 ist	 weder	 groß	 noch	 klein.	 Der
Nordfranzose	misst	 einen	Zentimeter	weniger
als	 der	 Durchschnitt,	 nämlich	 1,73	 Meter.
Schmächtig,	 aber	 nicht	 zu	 übersehen.	 Eine
gewisse	 Eleganz,	wiewohl	mit	 Zahnlücke.	 Ein
Mann,	mehr	Kopf	als	Körper.	Mit	der	schmalen
Krawatte	 und	 dem	 noch	 enger	 geschnittenen
Anzug	gleicht	er	auf	frappierende	Weise	Boris
Vian,	 dem	 Chansonnier	 und	 Kultautor	 der
1950er	 Jahre.	«Was	kümmert	es	mich,	ob	 ich
hässlich	 oder	 hübsch	 bin.	 Es	 kommt	 einzig
darauf	 an,	 den	 Leuten	 zu	 gefallen,	 die	 mich
interessieren»,	schrieb	Vian.

Frankreichs	Kommentariat	ist	sich	bis	heute
im	Unklaren,	wen	sich	die	Franzosen	2017	da
eigentlich	 angelacht	 haben.	 Der	 linken
Philosophin	 Myriam	 Revault	 d’Allonnes
erscheint	Macron	als	«ungreifbar».3	«Er	ist	ein
seltsamer	Mensch.	Nicht	fassbar.	Er	lässt	sich
nicht	 dechiffrieren»,	 konstatierte	 Michel


